
Klaus Kordon „Scholl und Knoll“ – Einen Brief an eine literarische Figur schreiben (Jahrgangsstufe 7/8)
Anbindung an den KLP

Inhaltsfeld Texte

Kompetenzbereich Rezeption
Die Schülerinnen und Schüler können…
bei schriftlichen Texten wesentliche Inhalte und Aussagen  in ihrem Zusammenhang identifizieren

weitgehend selbstständig Lesestrategien einsetzen

literarische Ganzschriftenunter vorgegebenen Aspekten untersuchen

den Zusammenhang zwischen inhaltlichen Aussagen eines Textes und seiner sprachlichen Gestaltung nachweisen

weitgehend selbstständig kritisch zu Texten und Aussagen Stellung nehmen und ihren Nutzen für das Leseziel beurteilen 

Kompetenzbereich Produktion
Die Schülerinnen und Schüler können…
zusammenhängende mündliche Darstellungen wiedergeben

weitgehend selbstständig Texte nach Muster abhängig von Nutzen und Adressaten erstellen und überarbeiten

weitgehend selbstständig informierende, analytische und  produktionsorientierte Texte erstellen

das eigene Schreib- oder Gesprächsziel ermitteln

den produzierten Text mit Blick auf das Schreibziel auswerten
Hinweise für den Unterricht: 
Ziel ist Unterrichtsvorhabens ist es, die Schülerinnen und Schüler selbständig einen Brief an eine literarische Figur zu verfassen. Voraussetzung hierfür ist ein gesichertes Textverständnis, dass schrittweise erworben wird. Die Aufgaben sind zum Teil auf zwei Leistungsniveaustufen differenziert. 

Klaus Kordon 

Scholl und Knoll
Schurken gibt es überall in der Welt, also auch in Berlin. Wer's nicht glaubt, der höre diese Geschichte: Am Ufer der Spree lebten einst zwei Kaufleute, deren Häuser dicht nebeneinanderstanden. In dem einen lebte der Amadeus Fürchtegott Scholl, in dem anderen sein Freund aus Kindertagen Gottfried Willibald Knoll. Und war Knoll kurz und dick und wirkte daher ein wenig plump, so war Scholl hochgewachsen und schmal und gab sich edel. Aber so unterschiedlich die beiden auch waren, auf ihre Freundschaft ließen sie nichts kommen. Und so ergab es sich, dass die traute Nachbarschaft der beiden den Berlinern Anlass zu dem geflügelten Wort bot: Zusammen leben wie Scholl und Knoll. So sagten sie nämlich, wenn irgendwo zwei über die Maßen gut miteinander auskamen; und jeder wusste, was damit gemeint war.

Jedoch, wie das nun mal im Leben so ist, nichts hält ewig und auch die Freundschaft zwischen Scholl und Knoll ging eines Tages in die Brüche. Und der Anlass dazu war nichts anderes als das größte Übel dieser Welt - das verfluchte, geliebte Geld: Während nämlich Knoll ein sehr braver, vorsichtiger, ja manchmal sogar misstrauischer Kaufmann war, liebte Scholl die großen Geschäfte, die hohes Risiko und noch höheren Gewinn versprachen. Lange Zeit ging das gut, doch dann hatte Scholl einmal großes Pech, verlor sein ganzes Vermögen und musste Schulden machen. Davon nicht vorsichtig geworden, stieg er wieder in eine schiefe Sache ein, flog erneut auf die Nase, musste weitere Schulden machen und stand kurz vor der Schuldhaft, vor der erst sein Freund Knoll ihn rettete, indem er fünfzig blitzblanke Goldstücke aus seinen Geschäften zog und sie dem alten Freund lieh.

Das hilfreiche Darlehen brachte Scholls Geschäfte wieder in Fluss. Er konnte seine Schulden abzahlen und war irgendwann wieder ein vermögender Mann. Nun hätte er seinem Freund Knoll die fünfzig Goldstücke wieder zurückzahlen können, aber als er da eines schönen sonnigen Frühlingstages vor seinem Schreibpult stand und die netten, freundlichen Klimperdinger ihm im Sonnenlicht zublinzelten, brachte er es nicht übers Herz: Hatte denn sein Nachbar Knoll, der nie ein Risiko einging, sondern sich immer nur Krimskrams-Geschäften widmete, nicht mehr als genug davon? Konnte es denn nicht sein, dass ihm, Scholl, schon morgen wieder ein Geschäft fehlschlug und er sie dringend benötigte? Und überhaupt, standen die fünfzig Goldstücke einem so edlen Gemüt wie dem seinen nicht viel besser an als dem plumpen Kleinigkeitskrämer Knoll? Kurz: Freund Scholl beschloss, Knolls Freundschaft auf die Probe zu stellen und einfach zu vergessen, dass er ihm die Goldstücke noch nicht zurückgegeben hatte. Mehrere Jahre dachte auch der brave Knoll nicht daran, dass ihm sein Freund noch etwas schuldete. Dann aber geriet er ins Pech; was er auch anfasste, schlug fehl. Schickte er den Lehrjungen mit einer Schachtel voller Hemdknöpfe über die Straße, konnte er sicher sein, dass der Lehrjunge stolperte, die Schachtel aufsprang und alle Hemdknöpfe in die Spree rollten. Kaufte er einen Ballen kostbaren englischen Tuchs, nisteten darin schon die Motten. Schickte er eine Warenladung Wolle nach Potsdam, kam prompt ein Gewitter auf, und der Blitz schlug in den Wagen, um ihn mitsamt der Wolle in Flammen aufgehen zu lassen. Das ging so, bis die Armut an Knolls Haus pochte und seine Kinder bleiche Gesichter bekamen. Da erst erinnerte er sich seines Freundes Scholl und betrat guten Mutes das Nachbarhaus, um gemeinsam mit dem Freund über ihre Vergesslichkeit zu lachen. Doch wie war ihm, als Scholl nicht lachte, sondern beleidigt war!

„Aber Knoll! Liebster Freund", schimpfte er den dicken Nachbarn aus. „Glaubst du etwa, ich könnte eine Bringschuld vergessen? Ich habe dir die fünfzig Goldstücke doch schon vor drei Jahren zurückgegeben." „Oh! Dann entschuldige meinen armen überlasteten Kopf!" Knoll wurde vor Scham über und über rot und kehrte zutiefst unglücklich über seine Vergesslichkeit in sein Haus zurück. In der Nacht aber konnte er nicht einschlafen, weil seine Sorgen ihm die Ruhe nahmen, und so stand er wieder auf, um in seinen Geschäftsbüchern zu blättern. Er konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, die fünfzig Goldstücke zurückbekommen zu haben. Aber auch in seinen Büchern fand er keinen Beleg dafür, dass der aus den Geschäften gezogene Betrag jemals zurückgezahlt worden war - und da dämmerte dem braven Knoll ein furchtbarer Verdacht herauf. Doch noch wollte sein Herz seinem Kopf nicht glauben, und so ging er mit seinen Geschäftsbüchern unter dem Arm am nächsten Tag wieder zu Scholl. Der hatte das vorausgesehen und erwartete den Freund mit eisiger Miene. „Willst du mich etwa einen Betrüger schimpfen?", rief er aus, als Knoll ihn schüchtern bat, das Ganze doch noch einmal zu überdenken. „Hab ich es denn nötig, einem solchen Habenichts wie dir lumpige fünfzig Goldstücke zu stehlen?"

Vielleicht wäre der treue Knoll wiederum nur tief beschämt abgezogen und hätte die Schuld auf sich beruhen lassen, wenn sein Freund Scholl das Wort „Habenichts" nicht gebraucht hätte. Dieses Wort weckte seinen Stolz. Er ein Habenichts? Jawohl, er hatte Unglück gehabt, jawohl, seine Familie hatte nichts mehr zu essen, aber war es denn dem Scholl nicht ähnlich ergangen? Hatte er ihn nicht sogar vor der Schuldhaft gerettet? Das Wort „Habenichts" machte, dass der betrübte Knoll den Kopf nicht mehr senkte wie an all den Tagen zuvor, sondern ihn wieder hob und dem Scholl voller Würde ins Auge blickte. „Nun denn!", rief er. „Du hast es nicht anders gewollt" - und lief schnurstracks vor Gericht, um den Freund zu verklagen. Geht man einmal vor Gericht, gibt es kein Zurück mehr. Scholl und Knoll wurden vorgeladen, und Scholl musste schwören, dem Knoll das Geld in die Hand gegeben zu haben. Und das tat er. Er bat seinen Freund Knoll nur, ihm trotz ihres Streits seinen Hut und seinen Stock zu halten, damit er seine Hände zum Schwur frei hatte. Dann streckte er die drei Schwurfinger seiner linken Hand in die Luft und legte die rechte Hand auf sein Herz. Und als der Richter es verlangte, schwor Scholl es auch auf die Bibel. Der arme Knoll! Tief beschämt reichte er dem Scholl Hut und Stock zurück und verließ als müder, alter Mann das Gericht, denn nun stand er ja vor aller Welt als Betrüger da. Scholl aber hatte seinen Triumph noch nicht zur Genüge ausgekostet. Er eilte dem Freund nach und schalt ihn auf der Treppe einen Lügner und Beutelschneider. Einige Zeit lang hörte der betrübte Knoll nur zu, dann übermannte ihn der Zorn. „Meineidiger Schuft!", rief er und schlug auf Scholl ein. Der lange Dünne vergaß, wie edel er war, und schlug zurück. Und in dem Handgemenge verlor der Scholl seinen Stock, ein Prunkstück aus spanischem Rohr. Der Stock zerbrach - und aus seinem Innern sprangen fünfzig Goldstücke heraus und rollten die Treppe hinab.
Eine kleine Ewigkeit standen die beiden Freunde nur starr da, und auch all die Neugierigen, die erst die Gerichtsverhandlung und nun schadenfroh das Handgemenge der beiden Freunde verfolgt hatten, begriffen nicht gleich, was das zu bedeuten hatte. Dann aber durchschaute Knoll den üblen Trick: Sein Freund Scholl hatte gar keinen Meineid geschworen, da er ihm die fünfzig Goldstücke tatsächlich vor dem Schwur in die Hand gegeben hatte - als er ihm Hut und Stock zu halten gab.
„Raffinierter Hund!", rief er und zerrte den vor Schreck wie betäubten Scholl zurück vors Gericht. Und weil nun alles herauskam, musste der Betrüger Scholl seinem Freund Knoll endlich die fünfzig Goldstücke zurückgeben. Doch damit nicht genug, der von Scholl ja genauso hinters Licht geführte und darüber zutiefst gekränkte Richter verurteilte den falschen Fuffziger Scholl, zur Strafe für diesen abgefeimten Betrug zeit seines Lebens eine seidene Schnur um den Hals zu tragen - als Ersatz für den Strick, den er für diesen Bubenstreich eigentlich verdient hätte. Und jedes Jahr einmal schickte er den Scharfrichter in Scholls Haus, um prüfen zu lassen, ob dieser die seidene Schnur auch wirklich trug. Diese Mühe des Scharfrichters aber musste der unglückselige Scholl jedes Mal mit fünfzig Goldstücken entlohnen, was ihn bald wieder arm machte.

Wie es weiterging? Knoll konnte mithilfe seiner fünfzig Goldstücke bald wieder bessere Geschäfte tätigen und so seine Familie vor dem Bettelstab bewahren. Die Redewendung: Zusammen leben wie Scholl und Knoll jedoch erfuhr eine Änderung:

Wenn von nun an zwei Streithähne aufeinander losgingen und sich gegenseitig an die Gurgel wollten, sagten die Leute: „Seht an! Die lieben sich wie Scholl und Knoll." So wurde, was einmal ein Lob war, zum Schimpfwort.
Klaus Kordon: Scholl und Knoll. In: Herr Lackmann geht ins Kino. 

© Beltz & Gelberg  2008, S. 133 - 138.

1. Lest den Text mit Hilfe der Methode „Gruppenlesen“

Methode: Reziprokes Lesen
Sie besteht aus vier Schritten, woraus sich auch die Aufgaben der einzelnen Gruppenmitglieder ergeben: 

1. Vorlesen und Fragen zum Inhalt stellen (A) 

2. Zusammenfassen (B) 

3. Verständnisfragen klären (C) 

4. Vermutungen anstellen zum weiteren Verlauf des Textes (D) 
Dieser Verlauf gilt jeweils für alle Textabschnitte. Wenn ein Text z.B. in elf Abschnitte gegliedert ist, wird die Abfolge A – D elfmal durchlaufen. 
Benötigte Materialien 
der zu lesende Text 

Buchstabenkarten A, B, C, D (für die Aufgabenverteilung) 
2. Gebt den Inhalt des Textes mit eigenen Worten wieder.

3. Wählt Aufgabe a oder b. 

a. „Zusammen leben wie Scholl und Knoll“, Z.14-15

Erkläre mit eigenen Worten, was mit diesem Zitat gemeint ist.  

b. „Zusammen leben wie Scholl und Knoll“, Z.14-15

Kreuze die richtige Antwort an.

Zwei Menschen…

	streiten sich immer.
	

	verstehen sich besonders gut.
	

	schlagen sich öfter.
	

	sind Geschäftspartner.
	


    Erkläre, was mit diesem Zitat gemeint ist.  

4. Wählt Aufgabe a oder b. 

a.  „…bis die Armut an Knolls Haus pochte…“

Erläutere, was mit diesem sprachlichen Bild gemeint ist.

b.  „…bis die Armut an Knolls Haus pochte…“

Welche Aussagen passen zu diesem sprachlichen Bild?

Kreuze die richtige Antwort an. 

	Ein Mann namens Armut klopft an Knolls Haustür.
	

	Herr Knoll hat kein Geld mehr, um sich etwas zu kaufen.
	

	Knolls Haustür ist kaputt und muss ausgewechselt werden.
	

	Herr Knoll kann sich nichts mehr leisten.
	

	Herr Knoll muss ein neues Haus bauen.
	


5. Wählt Aufgabe a oder b. 

Herr  Knoll nennt Herrn Scholl „Meineidiger Schuft!“ S.104, Z. 29.  Erkläre, was er damit meint.

Herr  Knoll nennt Herrn Scholl „Meineidiger Schuft!“ S.104, Z. 29.  Kreuze an, was damit gemeint ist.

Herr Scholl… 

	betrügt nicht das Gericht, sondern nur Herrn Knoll.
	

	schwört etwas vor Gericht, was eindeutig falsch ist.
	

	will Herrn Knolls Namen in „Schuft“ umbenennen.
	


6. Expertenaufgabe: 
Herrn Knoll nennt Herrn Scholl „Raffinierter Hund“. (S.105, Z. 12) 

Erläutere, warum Herr Knoll Herrn Scholl so nennt, und belege am Text.

7. Wählt Aufgabe a oder b. 

a. Charakterisiere Herrn Knoll und Herrn Scholl. Zeichne die Tabelle in dein Heft und ordne beiden Figuren passende Adjektive zu.

	Herr Knoll
	Herr Scholl

	…
	…


b. Charakterisiere Herrn Knoll und Herrn Scholl. Ordne den beiden Figuren passende Adjektive aus dem Speicher zu, indem du die Wörter und  die Figuren durch Linien verbindest.

kurz
 
dick
 
plump
 
hochgewachsen 
schmal 
edel
brav 



vorsichtig 


misstrauisch 



hinterhältig

risikofreudig


 arm

schüchtern

 treu

 ehrlich



 beschämt

 zornig

 würdevoll


 betrübt

schadenfroh


 raffiniert

unglückselig
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           Herr Scholl             Herr Knoll
8. Wählt Aufgabe a oder b. 

a. Herr Knoll verlässt beschämt Herrn Scholls Haus, nachdem er ihn an die fünfzig Goldstücke erinnert hatte. Herr Scholl behauptet, er habe ihm das Geld schon vor drei Jahren zurückgegeben. Herr Knoll will das aber nicht so stehen lassen und schreibt Herrn Scholle einen Brief.
Setze den Brief fort:
Sehr geehrter Herr Scholl,

ich habe Sie heute besucht, um Sie an meine fünfzig Goldmünzen zu erinnern, die ich Ihnen geliehen habe. Leider bin ich jetzt in der traurigen Situation, dass…

b. Herr Knoll verlässt beschämt Herrn Scholls Haus, nachdem er ihn an die fünfzig Goldstücke erinnert hatte. Herr Scholl behauptet, er habe ihm das Geld schon vor drei Jahren zurückgegeben. Herr Knoll will das aber nicht so stehen lassen und schreibt Herrn Scholle einen Brief.

Setze den Brief fort. 

Zu folgenden Punkten kannst du weitere Sätze formulieren:

kein Geld mehr, arm, Kinder, nichts zu essen, viel Pech, Warenladung Wolle verdorben, Blitzeinschlag in Auto, Geld doch nicht zurückbekommen, erneute Bitte um Rückgabe,

Mein lieber Scholli,

ich habe Sie heute besucht, um Sie an meine fünfzig Goldmünzen zu erinnern, die ich Ihnen geliehen habe. Leider bin ich jetzt in der traurigen Situation, dass…

…

Dein Knolli

9. Expertenaufgabe: 
„Zusammenleben wie Scholl und Knoll“ und „Die lieben sich wie Scholl und Knoll“ –

Stelle dar, welche Bedeutung die beiden Sprichwörter in der Geschichte haben.

10. Eine Schülerin sagt:  „Die Methode „Gruppenlesen“ hat mir bei diesem Text wirklich geholfen!“ Du kannst dieser Aussage zustimmen oder sie ablehnen. Wichtig ist, dass du deine Meinung begründest.
7

